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Über das Stolpische Legat 

Von Ernst-Otto Onnasch 

Das 'Legatum Stolpianum' 1 ist eine der ältesten akademischen Stiftungen in 
Holland. Testamentarisch wurde es 1753 von dem wohlhabenden Bürger Jan 
Stolp der Universität Leiden vermacht. Die Stiftung hat zum Zweck, die 
theologisch-philosophische Auseinandersetzung auf den Gebieten der natür­
lichen Gotteslehre und der geoffenbarten Sittenlehre zu fördern, indem auf 
jedem dieser Gebiete alle vier Jahre ein Preisausschreiben abgehalten wird. 
Obwohl die Stiftung seit dem Ende des 1 S.Jahrhunderts ihre anfangs, auch 
international gesehen, prominente Rolle weitgehend eingebüßt hat, besteht 
sie bis auf den heutigen Tag. 
Es ist bislang weitgehend unbekannt, daß sich fast alle großen klassischen 
deutschen Philosophen mit einzelnen Preisfragen des Stolpischen Legats in 
irgendeiner Weise auseinandergesetzt haben. Immanuel Kant hat sich nach­
weislich mit mindestens zwei Preisfragen befaßt und offensichtlich auch be­
absichtigt, sich um den Preis von 250 Gulden zu bewerben. Deutsche 
Preisgewinner sind der Theologe und Philosophieprofessor Johann Gottlieb 
Töllner (Frankfurt/Oder), der Karlsschullehrer Johann Christoph Schwab 
und der Hallenser Kantianer Ludwig Heinrich Jakob, auf den in August 
Friedrich Böks Dissertation mit „dem würdigen Mann" angespielt wird. 
Über das Leben des Stifters Jan Stolp (alle anderen Namensvarianten sind 
falsch) 2 ist wenig bekannt, und das wenige, das sich über ihn in den einschlä­
gigen Nachschlagewerken oder Biographien findet, ist in fast allen Fällen 
falsch.oder zumindest die Tatsachen entstellend. Geboren ist er zwischen 
dem 23. März und dem 17. September 1671, was sich aus dem 'Album Stu­
diosorum' der Universität Leiden ermitteln läßt. Hiernach hatte sich am 17. 
September 1694 ein gewisser „Johannes Stolp Hollandus, 23 jaar oud, Juris 
Studiosus" und über dreißig Jahre später, nämlich am 22. März 1727, ein ge-

1 Eine ausführlichere Darstellung erscheint vom Autor unter dem Titel 'Das Stolpische 
Legat zwischen 1754 und 1790 und seine Bedeutung für die kantische Philosophie in 
Deutschland'. 
2 Auch Jan Cornelisz. Stolp. Der zweite Name bezeichnet den Vornamen des Vaters und 
das angehängte „z" ist das Kürzel für „Sohn". Cornelisz. bedeutet also „Sohn des Cor-
nelis". Die Form des Namens gilt als gesichert, da er so in fast allen Stücken vorkommt. 
Auch seine Briefe sind mit „Jan Stolp" unterschrieben, bzw. der einzige mir bekannte 
Brief von ihm an Gerard van Loon aus 1742 (in der Bibliothek der Universität von Am­
sterdam unter der Sign. 21 Ap). Übrigens ist der Name Stolp ein alter nordholländischer 
Name. 
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wisser „Johannes Stolp, 55 jaar, Juris Candidatus" immatrikuliert. 3 Man darf 
davon ausgehen, daß es sich in beiden Fällen um einen und denselben und 
zwar um unseren Stolp handelt. Den oftmals falsch angegebenen Geburtsort 
korrigiert das Testament.4 Geboren ist er in Graft, einem damals wohlhaben­
den Ort nördlich von Amsterdam. 5 

Ob Jan Stolp irgendeiner beruflichen Tätigkeit nachgegangen ist, d.h. ob er 
sein ansehnliches Vermögen selber erwirtschaftet hat - bei seinem Tode 
hinterläßt er im ganzen 22.000 Gulden - , ist eher unwahrscheinlich. Eine gro­
ße niederländische Biographie bezeichnet ihn als „ambtloos doch geletterd 
burger te Leiden" (ein gebildeter Privatmann ohne besonderes Amt), was so­
viel heißt, daß er es sich - wie so viele in der 'Gouden Eeuw' - leisten konn­
te, nicht zu arbeiten. 6 Gesichert ist, daß ihm der Vater, Cornelis Jansz. Stolp7, 
ein beachtliches Vermögen hinterlassen hat. Offensichtlich geht dieses Ver-

3 Vgl. die genealogische Studie von B.K.S. Koene, Het Stolpiaans Legaat en wat daaraan 
vooraf ging: De starareeks van Jan Cornelisz. Stolp. Gens Nostra 52, 1997, 80-91; 87. 
Diese Rekonstruktion des Geburtsjahres findet sich übrigens auch schon in der von Koe-
nenicht erwähnten Gedächtnisrede von L.J. van der Holk, Gedachtenisrede bij de Twee-
honderdjarige gedcnking van der Stichting van het Legatum Stolpianum, Leiden 
(Typoskript) 1953, 1. 
4 Eine Abschrift des Testaments wird im Leidener Stolp-Archiv aufbewahrt (hier und 
weiter zitiert als Test). Das bislang unerschlossene Archiv in 36 Archivdosen befindet 
sich in der Leidener Universitätsbibliothek, Abt. Westerse Handschriften. 
5 Test., 6: „[...] te Graft in Noordholland, myne geboorte plaats". Ubersehen wird diese 
Angabe von J . van der Plolk [Anm. 3], der - obwohl er aus dem Testament zitiert - wie 
viele andere Quellen Monnikendam als Geburtsort nennt, vgl. ebd. - Eine umfassende 
historisch-soziologische Studie über Graft stammt von Arie Th. van Deursen, Een dorp 
in de polder. Graft in de zeventiende eeuw, Amsterdam 1994. Mitte des 17. Jahrhunderts 
zählt Graft über 3000 Einwohner. Wichtigste Erwerbsquellen waren damals die Seefahrt, 
der Herings- und Walfang und seit der Mitte des 17. Jahrhunderts verstärkt die Seilerei 
und Netzproduktion. Anfang des 18. Jahrhunderts setzt ein wirtschaftlicher Niedergang 
ein. 
6 Biografisch woordenboek der Nederlanden, bevattende levensbeschrijvingen van zoo-
danige personcn, die zieh op eenigerei wijze in ons vaderland hebben vermaard gemaakt, 
hrsg. von A.J. van der Aa und fortgesetzt von K.J.R. van Harderwfjk und G.D.J. Scho-
tel, 2. Aufl., Haarlem 1878f£, Bd. 16, 1021. Vgl. auch Biografisch woordenboek en Ge-
schiedenis der Lcidsche hoogeschool, van hare oprigting in den jare 1575, tot het jaar 
1825, hrsg. von Matthijs Siegenbeek, 2 Bde., Leiden 1829-1832, Bd. 1 (1829), 277: „Een 
geletterd inwoner van Leiden, met name Jacob Stolp, vermaakte in den Jare 1753 bij ui-
tersten wil, aan de Academie eene som van elf duizend Guldens". 
7 Cornelis Jansz. Stolp ist am 31. Dezember 1644 in Oosterblokker, nahe Hoorn, ge­
tauft, heiratete in Graft am 28. November 1665 Aaltje Cornelisdr. Schol (das Suffix dr. 
steht für „Tochter", also Tochter des Cornelis), die Mutter unseres Jan Stolp, die am 
11. Januar 1679 starb. Am 5. April 1687 heiratete der Vater die Witwe Catharina Daniels 
de Swart, die er aus Batavia (dem heutigen Djakarta) nach Holland mit zurücknahm. Vor 
dieser Ehe war Catharina zweimal verheiratet und hatte sechs Kinder, vgl. Koene 
[Anm. 3], 85. 
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mögen auf eine Reise nach Indonesien zurück, die der Vater nach dem Tode 
seiner ersten Frau und Mutter Jans in 1681 antrat. Bei seinem Tode um 
1693/94 vermacht er seiner zweiten Frau Catharina 10000 Gulden und seinen 
beiden noch lebenden Kindern, der Tochter Gerbrig 8 und dem Sohn Jan, ne­
ben einigen Immobilien jeweils 5000-Gulden (die Immobilien werden die 
Geschwister bald der Stiefmutter verkaufen). - _ 
Der Großvater Jan Jansz. Stolp war Küster und Schulmeister in Oosterblok-
ker (ebenfalls in Nord-Holland). Die Großmutter Aef Heynes stammte aus 
einer einflußreichen Patrizierfamilie der damals mächtigen nordholländi­
schen Stadt Hoorn. Dieser Familie stand unser Jan sehr nahe, denn er setzt 
seine aus dieser Familie stammenden (entfernten) Vettern als Haupterben 
ein. 9 Außerdem ist die Familie Stolp, wie mir Herr Koene freundlicherweise 
mitteilte, mit der Patrizierfamilie Binneblijf verwandt, wovon ebenfalls meh­
rere Mitglieder in Leiden studiert haben. Besonders diese verwandtschaft­
lichen Hintergründe werden Anlaß für Jans Jurastudium in Leiden gewesen 
sein. Daß er sich erst kurz nach dem Tode des Vaters in 1694 immatrikuliert, 
deutet offenbar darauf hin, daß dieser ihm das Universitätsstudium nicht er­
laubte. Sicherlich deshalb, weil damit ein unerlaubter Schritt über die eigenen 
Standesgrenzen getan würde. Zu jener Zeit war insbesondere das schicke Ju­
rastudium eher dem Patrizierstande angemessen, dem die Stolps nicht ange­
hörten. 1 0 Anders als heute studierte man damals nicht primär zur Erlernung 
eines Berufes. Wichtiger waren die Netzwerke, welche die Studenten, die aus 
ganz Europa nach Leiden kamen, knüpfen konnten. Mit der Immatrikulation 
waren allerdings auch bestimmte Privilegien verbunden. 
Im Jahr 1702 heiratet Jan in Leiden die am 30. April 1679 getaufte Pastoren­
tochter Kinrisia Wilhelmina Tegneus 1 1 - zu diesem Zeitpunkt ist er immer 
noch „Student". Aus dieser Ehe gehen zwei Söhne hervor, die allerdings nicht 
alt geworden sind. Seine Frau stirbt vor 1728. Jan Stolp selbst stirbt im Alter 
von 82 Jahren am 13. Oktober 1753. Er wird in der Pieterskerk zu Leiden 
beigesetzt. Am 22. Oktober wurde das im „großen Schrank des Ratsaals" der 
Leidener Universität verwahrte Testament geöffnet. Hierin bezeichnet sich 
Jan als „Lidmaat van de Universiteit van deeze Stad Leyden" 1 2 [Mitglied der 

8 Gerbrig Cornelisdr. Stolp heiratet am 21. März 1693 in De Rijp und stirbt zwischen 
1728 und 1734, vgl. Koene [Anm. 3], 87. 
9 Test., 1 u. 3. 
1 0 Über die Leidener Universität im 18. Jahrhundert jetzt Willem Otterspeer, De vesting 
van de macht. De Leidse Universiteit, 1673-1775, Amsterdam 2002. 
1 1 Kinrisia stammt aus Zevenbergen, einem Ort im Südwesten Hollands zwischen Dör-
drecht und Rosendaal. Über die Familie Kinrisias ist mir nur soviel bekannt, daß ihr Bru­
der Kapitän zur See war. 
1 2 Test, 2. 
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Universität dieser Stadt Leiden]. Was „Lidmaat" in diesem Zusammenhang 
genau bedeutet, ist nicht ganz klar. Offenbar soll es zum Ausdruck bringen, 
daß er der Universität irgendwie verbunden war oder deren Privilegien ge­
noß. Aus den vielen kleineren Legaten seines Testaments läßt sich ferner 
schließen, daß Jan in den besten Leidener Kreisen verkehrte, zu denen etwa 
auch der berühmte Maler Frans van Mieris gehörte. Erwähnenswert ist viel­
leicht noch, daß Jan Stolp offenbar ein starker Raucher war, da er eine an­
sehnliche Sammlung Tabaksdosen hinterläßt. 
Der bedeutsamste Bestandteil seines Testaments ist freilich die finanzielle 
Ausstaffierung des sogenannten Stolpischen Legats. Jan Stolp hinerließ der 
Universität Leiden eine Summe von insgesamt 11.000 Gulden. 1 3 Aus den Re­
venuen dieses in Zinsbriefen der Provinz Nord-Holland 1 4 angelegten Geldes 
ist nach seinem Willen alle zwei Jahre abwechselnd die beste Abhandlung auf 
dem Gebiete der natürlichen Religion bzw. auf dem der geoffenbarten Sit­
tenlehre mit einer goldenen Medaille im Gegenwert von 250 Gulden zu prä­
mieren, und zwar erstens: 

für jene beste und zwar am besten argumentierte Abhandlung, in der aus der Be­
schaffenheit des Weltalls im allgemeinen oder irgendeines seiner Teile, sofern sie be­
kannt sind, mit klaren und überzeugenden Beweisen die unmittelbare Existenz eines 
einzigen, ewigen, unendlichen, allweisen und allvermögenden Wesens abgeleitet 
wird, das alles aus nichts hervorgebracht hat, es unvermittelt lenkt und dessen Güte 
und Wohltätigkeit über seine Geschöpfe an allen Seiten hindurchstrahlt, daß dies die 
Grundlage des natürlichen Gottesdienstes ist und den Weg zum christlichen bahnt. 
Zweitens für jene Abhandlung, und zwar abwechselnd mit der vorherigen, welche 
die Vortrefflichkek der christlichen Sittenlehre, insbesondere wie diese in den Bü­
chern des Neuen Testaments beschlossen liegt, aufstellt und zwar als über alle ande­
ren aufgestellten Sittenlehren erhaben. Hier kann dargelegt werden, daß sie zwar mit 
den Gesetzen und Pflichten übereinstimmt, welche aus der bloßen natürlichen Ver­
nunft ohne Hilfe der göttlichen Offenbarung abgeleitet werden können, jedoch die­
ser ein größeres Licht hinzufügt, sie stärkt und mit kräftigeren Beweggründen darauf 
hindrängt, daß sie geeignet ist, dem Menschen eine größere Vollkommenheit zu ge­
ben und seinen Willen zum Besten anzuspornen; jeden einzelnen und alle zusammen 
in einem bürgerlichen Zusammenleben hier auf Erden glücklich leben zu lassen und 
ihnen eine gesicherte und beruhigende Erwartung eines kommenden vollkommene­
ren Staates einzuflößen [...]. 1 5 

1 3 In seinem Testament von 1743 verfügt Stolp eine Summe von 10000 Gulden, die er in 
einem Nachtrag vom 23. Januar 1752 um 1000 Gulden erhöht, hauptsächlich für die an­
stehenden Kosten der Einrichtung und Ausstaffierung des Legates. Die Höhe dieser 
Summe illustriert vielleicht das Gesuch der Ortschaft Graft an die Provinz Nord-Hol­
land, Wegen ansehnlicher Landverluste infolge einer Sturmflut mit 14000 Gulden beizu-
spnngen. 
1 4 Vgl.Test., 5. 
1 5 Test, 3. 



Über das Stolpische Legat 509 

Der Stolpischen Stiftung geht es in ihren beiden Preisfragegruppen also zum 
einen um die natürliche Theologie und zum anderen um die christliche Sit­
tenlehre oder Moral. Insbesondere letzteres Gebiet-war Mitte des 18. Jahr­
hunderts ein an den holländischen Hochschulen und besonders 
theologischen Fakultäten eher vernachlässigtes Forschungsgebiet. 1 6 Die ge­
nau beschriebene Zielsetzung seiner Stiftung läßt vermuten, daß Jan den wis­
senschaftlichen Zeitgeist nicht nur scharf erkannt hat, sondern zudem einen 
wichtigen Beitrag dazu geleistet hat, daß die damalige philosophisch-theolo­
gische Debatte verstärkt auf eine fundamental-theoretische Reflexionsebene 
gestellt wurde. Apologetische Zwecke verfolgt das Legat jedenfalls nicht. 1 7 

Der seriöse wissenschaftliche Charakter geht besonders daraus hervor, daß 
neben der niederländischen auch die lateinische Sprache zugelassen ist, aber 
auch, daß die zweijährlichen Preisfragen nach dem ausdrücklichen Willen 
Stolps auch in ausländischen Journalen bekanntgegeben werden sollen und es 
auch tatsächlich werden. 1 8 Besonders mit letzterer Bestimmung hat Stolp be­
stimmten Tendenzen der Vereinseitigung der nationalen philosophisch-theo­
logischen Debatte Einhalt geboten. Das Legat entwickelte sich rasch zu 
einem national und international sehr angesehenen Preisorgan. 1 9 Im deut­
schen Sprachraum wurde die Gründung des Legates in 1754 durch Meldun­
gen in den 'Göttingischen Anzeigen von gelehrten Sachen' 2 0 und kurze Zeit 
später im 'Hamburgischen Magazin' bekanntgegeben. 2 1 

Der Stifter hat in seinem Testament nichts darüber entschieden, was mit den 
preisgekrönten Abhandlungen geschehen soll. Hier ist das testamentarisch 

1 6 Vgl. dazu Johann Friedrich Stapfer, De zeden-leer, in 't Hoogduitsch opgesteld door 
Joh. Fred. Stapfer en in 't Nederduitsch vertaald door Johannes van Haar, 6 Bde., 's Gra-
venhage (= Den Haag) 1760-1770, bes. Cap. II, §§ cxxiii-cxxxi, cxlvi und cxlvii. 
1 7 Daß das Stolpische Legat sein Entstehen „apologetischen Beweggründen" danken 
soll, wie Piet P. de Quay, De genoegzaamheid van het natuurlijk gezond verstand. Prijs-
verhandelingen over godsdienst, Zedenkunde en burgelijke maatschappij in Nederland 
aan het cinde der 18e eeuw, in der Reihe Nederlandse cultuur in Europese context, 
Bd. 19, Den Haag 2000, 14, behauptet, ist schwer einzusehen. Solche Gründe hat Stolp 
vielleicht auch gehabt, sie stehen jedoch, wenn überhaupt, ganz im Hintergrund seiner 
Stiftungsabsichten. 
1 8 Test., 4: „aan 't Publicq bekend te maaken, door middel van een Boekzaal of ook in 
andere Journaalen, welke in verscheyde talen worden uitgeegeven". 
1 9 Für eine Ubersicht der verschiedenen preisausschreibenden Institutionen im damali­
gen Holland vgl. Piet P. de Quay [Anm. 17], und Jan Gerrit de Bruijn, Inventaris van de 
prijsvragen uitgeschreven door. de Hollandsche Maatschappij der Wetenschappen, 
1753-1917, Haarlem 1977. 
2 0 Göttingische Anzeigen von gelehrten Sachen, 35. St., den 23. März 1754, 290-292. 
2 1 Hamburgisches Magazin, oder gesammelte Schriften, zum Unterricht und Vergnügen, 
aus der Naturforschung und den angenehmen Wissenschaften überhaupt, hrsg. von 
Abraham Gotthelf Kaestner und Johann August Unzer, Bd. 13, 1754, 556-559. 
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eingesetzte Kuratorium offensichtlich eigene Wege gegangen. Alle prämier­
ten Preisschriften erscheinen mit einigen anderen auserlesenen Preisabhand-
lungen etwa ein Jahr nach der Preisbekanntgabe bei den Leidener 
Buchdruckern Samuel und Johann Luchtmans in zwei Reihen, nämlich zur 
natürlichen Gotteslehre 2 2 und zur christlichen Sittenlehre 2 3. Die lateinischen 
Abhandlungen werden nicht übersetzt, was noch einmal unterstreicht, daß 
weder das Legat noch die Schriftreihe der sich damals in Holland durchset­
zenden Popularphilosophie einzureihen ist. Die Vorreden der einzelnen Bän­
de enthalten stets einen kleinen Rechenschaftsbericht über die Preisfrage, die 
Zahl und die Qualität der Einsendungen und zuweilen auch über die Art und 
Weise, wie der Preisträger ermittelt wurde. Namentlich bekanntgegeben wird 
im Prinzip nur der Autor der prämierten Abhandlung. Offensichtlich wur­
den die Motti der für sehr gut gehaltenen, allerdings nicht prämierten Preis­
schriften veröffentlicht, woraufhin sich der Autor dann meldete; geschah dies 
nicht, wurden diese Beiträge anonym veröffentlicht. Die Preisbekanntgabe 
findet am 13. Oktober statt, dem Todestag von Jan Stolp. Jeweils im Frühjahr 
des vorangehenden Jahres wurde die jeweilige Preisfrage in verschiedenen 
Zeitungen und Zeitschriften bekanntgegeben. 
Nimmt man die bloße Quantität der Einsendungen in Betracht, war das Le­
gat sofort ein Erfolg. In den ersten vierzig Jahren gingen kaum Preisaus­
schreiben vorbei, die weniger als 15 Beteiligungen verzeichnen. In den 90er 
Jahren nimmt die Popularität allerdings rapide ab. Für die 1792er Preisfrage 
sind vier, für die 1794er zwei, die 1796er drei, die 1798er keine, für die 1800er 
eine, die 1805er keine und die 1807er neun Einsendungen verzeichnet. 

2 2 Titelblätter und Vorreden sind zweisprachig: 'Verhandelingen over eenige gewigtige 
stukken de natuurlijke Godgeleerdheid betreffende in het nederduitsch en in het latyn 
geschreeven om tc dingen naa den prys van het Stolpiaansch Legaat', bzw. 'Dissertatio-
nes latinae et belgicae ad thcologiam naturalem spectantes pro praemio Legati Stolpiani 
conscriptae'. Die prämierte Preisschrift und einige andere vom Kuratorium ausgewählte 
Abhandlungen erscheinen gebündelt in der Regel ein Jahr nach der Preisbekanntgabe. 
Nach einer Vorrede (auf Holländisch bzw. Lateinisch), beginnen diese Hefte freilich mit 
der jeweils prämierten Abhandlung, die weitere Abfolge im Druck bestimmt sich nach 
dem Eingangsdatum der Abhandlungen in Leiden. Außerdem erscheinen regelmäßig 
mehrere Jahrgänge zusammengefaßt in einen Band, vier Bände zur natürlichen Theolo­
gie, Leiden 1766-1838 (der erste Band ist Willem V, Prins von Oranje Nassau, gewid­
met),und sieben Bände zur christlichen Sittenlehre, Leiden 1758-1834. 
2 3 Titelblätter und Vorreden sind zweisprachig: 'Verhandelingen over eenige voornaame 
stukken van de kristelijke zedenkunde in het nederduitsch en in het latyn geschreeven 
om te dingen naa den prys van het Stolpiaansch Legaat', bzw. (so in Anm. 22) 'Disserta-
tiones latinae et belgicae ad christianam morum doctrinam spectantes pro praemio Lega-
ti Stolpiani conscriptae', 7 Bde, Leiden 1758-1834, hierbei handelt es sich um 
Sammelbände mehrerer Jahrgänge (meistens drei) zu einem Band. 


